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In den «Tag- und Nachtbüchern»
Theodor Haeckers findet man folgende
Stelle:

«Ich halte Karl Kraus für einen grofjen

Schriftsteller, aber ich möchte doch
die .Fackel' nicht geschrieben haben.
Es geht um mehr als Schriftstellerei. Ich
halte Scheler für einen bedeutenden
Philosophen, aber ich möchte seine
wechselnde Philosophie nicht gelehrt
haben. Es geht also um mehr als um
Philosophie. Um was? Nun, ich kann es

einigermaßen durch die folgende
Bemerkung klarer machen: ich halte Hilty
für keinen grofjen Schriftsteller und für
keinen grohen Philosophen aber
ich möchte viele seiner Sachen
geschrieben haben, denn er war ein
Freund Gottes.»

Es gibt Buchstellen, die sind geistreich,

einleuchtend oder gedanklich
richtig und man streicht sie an oder
schreibt sie ins Büchlein des Gedächtnisses

ein; aber es gibt andere Stellen,
die über das Geistreiche, Einleuchtende
und Richtige hinaus vom innern Zauber
höherer Wahrheit sind. Es gibt viele
Wahrheiten, aber es gibt tiefere oder
weniger tiefe Wahrheiten, und wenn
wir nun einer Wahrheit in Büchern
begegnen, die in der Hierarchie der Wahrheiten

an oberster Stelle steht, dann
springt uns die Buchstelle ganz besonders

an. So ging mir's mit dieser. Warum,

weil ein anerkannt gescheiter
Mensch den Künstler nicht nur nach
dem wägt, was er in der Brillanz seiner

Ausdrucksweise zum Brillieren bringt,
sondern nach dem, was er noch außerhalb

der Kunst ist nach dem, woran
er glaubt. Nach dem, worauf er steht.
Nach dem, was ihn trägt.

Lehrer, die von den Ferien folgende
Definition geben: «Ferien ist die Zeit,
die sich hervorragend zur Erledigung
von Hausaufgaben eignet», möchte ich
bescheiden darauf aufmerksam machen,
dafj es kein drohenderes Damoklesschwert

gibt, als der Gedanke: Jetzt
mufj ich dann die Ferienaufgaben
machen. Kein Schüfer macht sie am
Anfang der Ferien, denn er hat das
Recht, sich in diesen ersten Tagen der
Fesseln der Schule zu entledigen. In

der Mitte der Ferien wird ein normaler
Schüler sich sagen: «Noch habe ich
etwas Zeit!» und dann nun,
Ferienaufgaben werden von Schülern auf der
ganzen Welt eben erst in den letzten
Tagen gemacht. Und so hängt die
bittere Pflicht der Ferienaufgabe über
ihren ganzen Ferien. Sie wirft einen
Schatten auf die Ferienfreude. Sie nimmt
den Ferien den ganzen Sinn, der eben
im Gefühl der Freiheit und Ungebun-
denheit liegt. Das wissen die Lehrer
(und die guten Lehrer richten sich auch
seit Jahrzehnten darnach), das wissen
auch die Schulbehörden. Aber weshalb,
frage ich, haben die Schulbehörden
nicht den Mut, Ferienaufgaben
überhaupt zu verbieten? Ein striktes,

klares Verbot von Ferienaufgaben
durch die obersten Schulbehörden
würde soviel leidige, unfruchtbare
Diskussion aus der Welt schaffen. Und vor
allem würde es den Ferien den Sinn
zurückgeben (obgleich ich nicht zu
jenen muntern Volksefymologen gehöre,
die behaupten, Ferien komme von faire
rien).

* * *

Dem in der Schweiz weilenden
Präsidenten der schweizerischen Gesellschaft

«Helvetia» in Cordoba in
Argentinienwurde vom Urner Regierungsrat

gestattet, einen Topf Erde vom Rüth
als Symbol der Heimat nach Argentinien

hinüberzunehmen. Jemand schreibt
mir nun einen Brief und macht sich über
diesen «Heimaterdeexport» lustig. Er

meint, bei allzugrofjem Patriotismus der
Auslandschweizer-Kolonien müfjte die
Gefahr einer endgültigen Abtragung
des Rütlis entstehen. Vor allem wäre
dann eine grofje Baggermaschine nötig.

Ich mufj gestehen, dafj dieser Brief
sehr humorvoll geschrieben ist und
allerlei Rosinen des Witzes und der lek-
kern Pointierung enthält. Aber er ist
nicht richtig. Dadurch, dafj man sich
über etwas lustig macht, und stände
einem auch die geistreichste Ausdrucksart

zur Verfügung, bringt man noch
lange nicht den Beweis, dafj dieses
Ding wirklich lächerlich sei. Warum soll
der Wunsch, Heimaterde in der Fremde
nicht nur metaphorisch, sondern praktisch

zu besitzen, lächerlich sein? Ist
das Rührende wirklich lächerlich? Ich

zum Beispiel finde nichts so lächerlich,
nichts so belustigend, wie die Art vieler
Leute, sich vor dem Rührenden ja zu
hüten und lieber grob und gefühlsver-
härfet zu sein, als sich einen Anschein
von Gefühl zu geben. Wenn dieser
Auslandschweizer mit seiner Urne über
das Wasser zieht und diese Urne
behütet und mit liebender Sorgfalt
umgibt, warum soll ihn das lächerlich
machen? Und wenn die Schweizer in
Cordoba eines Abends um diese Urne
herumstehen, etwas verlegen und etwas
gerührt, dann wird sie in ihnen ein
Gefühl nähren, das viel zu anständig ist,

um leichtfertig ironisiert zu werden.
Denn man bedenke: die kulturellen,
sittlichen und seelischen Werte, deren

Hingang wir heute oft mit so traurigem
Augenaufschlag beklagen, haben den
ersten Todesstreich durchaus nicht erst

von Hitler oder von der Gesellschaft
der Kulturbolschewiken oder der Partei

der Kommunisten empfangen, sondern

von jenen, die das Ironisieren als l'art

pour I'art-Spiel betrieben haben. Ich

liebe die Ironie, aber nur wenn sie es

mit den Schauspielern hält, die nur
dann zu loben sind, wenn sie am
richtigen Orte und zur richtigen Zeit
auftreten. Hier aber, da einer einen Scheffel

Heimaterde in die Fremde trägt, ist

sie nicht am Platze.

Die amerikanischen Kinderspielzeugschöpfer

haben eine Erfindung gemacht:
das trinkende Wunderbaby. Es besteht

aus Gummi und isf eine abwaschbare,
waschechte Säugiingsimitation. Mit einem
leisen Druck auf den Magen dieser

Wunderpuppe erzielt man sowohl die
hübsche Funktion des Milchsaugens als

auch die weniger hübsche Funktion der

Darmentleerung. Das Spielzeug geht
also den gleichen Weg wie der Film:

Wirklichkeifsnachahmung.Wo die Puppe
einmal im Kind je mehr Illusionen
entzündet hat, je einfacher sie war, da

trägt das Kind nun heute etwas im Arm,

was ihm dieses Spielenlassen der Phantasie

erspart. Und zudem ist es eine

Puppe, die die beiden «Wahrheiten»
zu belegen scheint, dafj das Essen des

Menschen Glück und die Verdauung
des Menschen Hauptfunktion sei.
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